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Die Kriegslaga
Jm Kriege tut man gut, die amtlichen Berichte

der Gegner recht aufmerksam zu studieren, nicht
um diese als lautre Wahrheit einzufchätzem son-
dern um zu ersehen, was sie nicht mitteilen.
Gleiten sie wortlvs über ein Ereignis von Belang
hinweg, und das ist ihr gutes Recht, so stand
die Sache faul. Der vorgestrige französische
Sehlathtbericht hebt, wie schon seit Tagen, als
Ergebnisse der heftigen Kämpfe im Norden her-
vor, daß die Verbündeten �überall widerstehen«
also in erfolgreicher Defensive bleiben; vom
Zentrum und rechten Flügel ,,ist nichts zu melden«.
Der Schlußsaß ist nicht ein Verschweigen des
mißglücknn Vorstoßes aus Thtaucourh nördlieh
von Toni, wo bekanntlich ein französischer An-
griff mit schweren Verlusten für unsere Gegner
abgewiesen wurde, es ist eine bewußte Unwahrheit.
Jm übrigen geht durch diesen Bericht ein gewisser
Zug von Entsagnng.

« Aber auch aus Gans erhebt die Franzosen-
und weiß zupresse ihre warnende Stimme

berichten, daß die deutschen Stellungen in Nord-
und Ostfrankreich Veritärkungen erhalten hätten;
sei dem, wie ihm sei �- es zeigt, daß die Bevöl-
kerung des französifeh gesirmten sKontons Gens
die Lage westlich ihrer Grenze nicht mehr mit
der · bisherigen Sorglosigkeit anzusehen geneigt
ist. Das find alles Anzeichen dafür, daß wir
uns der Entscheidung nähern oder schon mitten

darin« - stehen. » « a
kszxEingrrifewssetnersslotte iieisdieTK &#39; ipfe ist«-Lande
i große Vorteile versprochen; zweiselsohne kann

dies dort der Fall sein, wo das Fahrwasser eine
Ilnnäherung tiefgehender Kolosse zuläßt. Hier
aber scheint nur Gelegenheit zur Betätigung
von siachgehenden Monitoren gegeben gewesen
zu sein, da hier der Küstenstrecke von Ostende
bis Dlinkirchen die ,,fiämifchen Vänke« vorge-
lagert sind. England wird nachdenklich! Die
»Times« gesteht ganz offen zu, daß die Vefeßung
Ostendes in London noch mehr Eindruck gemacht
hatte, als der Fall Antwerpens. Das glauben
wir ihr gern, verweilen die Scheldefeste nicht
direkt an der offenen See liegt, die Küste aber
als wichtige Operationsbasis für spätere Zeiten
von den Engländern richtig bewertet wird.

Unser lehter amtlicher Bericht läßt unzwei-
deutig erkennen, daß unsere Truppen im Nord-
winke! Terrain gewinnen in westlicher Richtung,
so am Yserkanal und bei Lille. Da unsere
amtlichen Berichte stets nur sehr vorsichtig mel-
den, sobald Erfolge vorliegen, müssen wir leider
die Franzosen wieder einmal beim Flunkern

. da sie in ihrem gleichzeitigen Abend-
bericht sagen, daß alle Angriffe abgewiesen wur-

. In Kämpfen wie denjenigen am Pfer-
abschnitt kann man katastrophale Ereignisse nicht
erwarten; man muß sehr zufrieden sein, wenn
der Eingriff sich langsam, aber stetig vor-
wärts trägt. Dann wird auf die Dauer der
stützende Balken nachgeben und das Gebäude
wird zufammenbrechen.

Das sthon mehrfach genannte Augustow, öftlich
Lhck und in Rnßland gelegen, meidet sich wieder
einmal; neue, von hier angesetzte russische An-
grisfe wurden zurückgeschlagem Wir können
uns nicht versagen auszusprechen, daß für uns
die jüngsten russischen Attacken auf Ostprenßen
Energie vermissen lassen, sodaß sie weit zurück-
stehen gegen die Augusts und Septemberangrissr.
General Rennenkampf ist nach Tannenberg und
Gumbinnen vorsichtiger geworden. Daß Oester-
reiehs Druppen Ezernowitz wieder in Desiß nehmen
konnten, gereicht aucb uns zur großen Freude.
Noch größere löst der schöne Eifolg der Oesters
reicher bei Jwangorod -aus, wenn sich auch die
leise Trauer darein mischt, daß die Oefterreicher
eines ihrer Flnßkanonenboote auf der Donau
eingebüßt haben.

Te: Ring um Verdnn immer enger.
Berlin, 23. Oktober. Dem Feldpostbriei

eines Kölner Osfiziers vom 10. Oktober entnimmt
die ,,Köinische Volkszeitung«: Aus den tiefen
äldern stidiich Verdun muß ich Jhnen einen
Gruß senden. Unser Ring um die Festung wird
immer enger geschnürt. Die Franzosen machen

Berantwortlich für den politischen und übri en
bis für den Re a-

Paul Gollasän
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jede Nacht verzweifelte Ausfälle gegen die
Fchiiltzengräben unserer Jnfanterie, aber ohner o g.
Starke: deutscher Vorftoß in ·Südwestbelgien.

Rotterdann 23. Oktober. Hierber wird ge-
meldet, daß die Deutschen im Südwesten Belgiens
eine gewaltige Macht konzentrleren, um die Ueber-
reste der belgifchen Armee in der Nähe des
Flusses Eier zu überrennen und den äußersten
linken Flügel der Verbündeten zu durchbrechen.
Mit der Unbelümmertheit, die schon öfters die
Bewunderung der Gegner erwetkte, ziehen sie
dafür sogar Garnisonen der großen Städte heran.
Daß die Truppen dabei die Bahnen benuhen
konnten, war ein schöner Erfolg der Tätigkeit
des Eisenbahnpersonals. Die in Antwerpen
zurückgebliebenen deutschen Soldaten hatten wohl
Befehl, der Bevölkerung Entgegenkommen zu
zeigen und ließen es sogar zu, daß auf dem
Türme der Liebfrauenkirche und auf dem Rat-
hause die belgisehe Flagge wehen blieb. Ein
deutscher Dffiaier, den man darüber befragte,
antwortete, er habe sich mit wtchtigeren Dingen
zu beschäftigen.

Gens, 23. Oktober. Der letzte amtliche fran-
zösische Kriegsberichh der in später Nacht aus-
gegeben wurde, bereitet die össentliche Meinung
allmählich auf eine Katastrophe vor. Er spricht
von furchtbaren Kämpfen zwischen der Meeres-
küste und bei Bassee, die. deutscherseits mit über-
iegenen Kräften unternommen wurden, schweigt
aber über Erfolge. Er erwähnt lediglich wichtige
Petitionen, die von den Berbündeten trotz wüten-
der Attaeken behauptet wurden.
Vecstiikknngen der deutschen Linien

in Ost- und Nordsranleeiclx
Geus, 2»3. Oktbr. hiesige sranzosenfreundliche

Blätter wie die ,,Gazette de Lausanne« warnen
die französische Bevölkerung ebenso sehr vor über-
schwenglichen Hoffnungen auf englischen Zuzug
wie vor kleinmütigen Phantasiem angesichts der

nnd Nordfrankreich durch frische Druppen in

Namsiau, Dienstag, den 27. Oktober s

starben den Heldentodx
1. Der Musketier Karl Vrahme aus Minkowskp vom Res.-Jnftr.-Regt. 78 �. Komp.!,

der Musketier Gustav Pseiffer ans Sehmiedeberg vom Jnftr.-Regt. 157 �. Komp.!,
. der Musketier Wilhelm Geister aus Namsiau vom Jnftr.-Rcgt. 157  Maschinengew.-Koinp.!,

wurden fchwer verwundet:
. der Gesreite Gustav Gottschalk aus Glausche vom Jnftr.-Regt. 178  9. Komp.!,
. der Jäger Paul Jendro aus Eckersdorf vom Res.-Jäger-Vatl. 6 �. Komp.!,

wurden verwundet:
. der Grenadier Ernst Pusch aus Altstadt vom Res.-Jnftr.-Regt. 51 �. Komp.!,
der Musketier Georg Janietz aus Namsiau vom Jnftr.-Regt. 156 �1. Komp.!,

. der Musketier Karl Jaeschke aus Namsiau vom Jnftr.-Regt. 156 �2. Komp.!,
der Wehrmann Richard Wollnh aus Wencziowitte vom Res.sJnftr.-Regt. 10 �2. Komp.!,

wurden leicht verwundet: «
. der Gesreite der Res. Shnok aus Grambschütz vom Jnftr.-Regt. 164 �. Komp.!,
. der Hnsar August Schnelle ans Minkowsky vom Landw.-Kavall.-Regt. 2 �. Gefahr!,
. der Musketier Robert Sprenger aus Ellguth vom Jnftr.-Regt. 46  8. Komp.!,
. der Reservist Johann Kurnol aus Vucheisdorf vom Jnftr.-Regt. 50 �0. Komp.!,
. der Wehrmann Johann Ezekalla aus Sterzendorf vom Res.-Jnftr.-Regt. 76 �. Komp.!. «

Es werden permis;
1. der Reservist Reinhold Dorzok aus Groß Marchwitz vom Jnftr.-Regt. 171 �. Komp.!,
2. der Musketier Karl Laske aus Buchelsdorf vom Jnftr.-Regt. 47 �. Komp.!,
3. der Reservist Fedor Hilbig ans Ellguth vom Jnstr.-Regt. 156 �1. Komp.!.

Verichtigung früherer Veröffentlichun .
1. her Refervist Josef Dussa aus Lorzendorf vom Jnftr.-Regt. 157

her Reservist Johann Wvdarzig aus Dr. Marchwitz vom Jnftr.-Regt. 157 �. Komp.!, bis-

. der Gesreite der Reserve Paul Kuras aus Proschau vom Jnftr.-Regt. 157 �. Komp.!, bis-

der Reservist Robert Ratai aus Kaulwitz vom Jnstr.-Regt. 157 �. Komp.!, bisher tot,
ist verwundet,. der Reservåst August Fidika aus Skorischau vom Jnftr.·-Regt. 157  8. Komp.!, bisher vermißt,

n et.

Tatsache, daß die deutschen Stellungen in Ost- si

fürs Vaterland

i:

gen 
�. Komp.!,« bisher vermißt,

Stärke von ungefähr zwölf Armeekorps eine
große Verstärkung erhalten hätten. Alle Ver«
schleierung helfe gegen diese Veränderung auf
dem Kriegsschauplaße nichts.

Beigien am Abschlnfse eines Sonderfriedens
von England verhindert.

Berlin, 24. Oktober. Nach einer Meldung
des Brüsseler Korrespvndenten der »Neuen Fr.
Presse« hat Kdnig Albert von Delgien einen
Separatfrieden mit Deutschland und Oesterreich-
Ungarn angestrebt, ist aber von England an
der Ausführung seines Planes verhindert worden.

Velgischer Staatsltankrott
Die Steuern werden von den Deutschen eingezogen.

Berlin, 24. Oktober. Der belgische Staat
hat sämtliche Zahlungen, und namentlich die
Zahlungen für Kupons und Staatsfchuldem ein-
gestellt. Die deutsche Regierung zieht vom 1.
Oktober ab die belgifchen Steuern für ihre
Rechnung ein.

50 000 entwassnete Velgier.
iliotterham, 24. Oktober. Dem »Nieuwe

Rotterdamschen Eourant« wird von zuverläfsiger s
Seite gemeldet, daß die Zahl der Jnternierten,
die durch Terneuzen geführt wurden, bis zum
21. Oktober 32 909 betrug, harunter waren
360 Offiziere. Außerdem seien bekanntlich etwa
10000 an der Grenze von Brabant interniert,
und vorgestern und heute seien weitere große
Trnppentransvorte durch Derneuzen geführt
worden, sodaß man die Zahl der Jnternierten
auf annähernd 50000 schäßen kann.

Die dentfche Offenfive am Konnt.
Berti, 24. Oktober. Nitht amtlich. Der

»Wenn: Bund« schreibt zur Kriegslage: Auf
der ganzen Linie von Nieuport bis La Bassee
ging die deutsche Armee zur Offenstve über.
Das ist das wesentlichste Merkmal der strategischen
Lage im Westen und läßt den Schluß zu, daß
der Aufmarsch vollendet ist und die Gruppen M!
stark genug fühlen für einen Kampf mit offen«
dem Ziel. Die Einnahme von Lille war eine

vorberettende strategifche Handlung zu der Schlacht

Druck, Verlag und Erpeditivnt
Firma Oskar Optik, Namsiau.H 1914-

bei Yperm Das Mißglüclen der englischftans
zösischen Gegenoffensive gegen Lille ist her zweite
Strumpf im Spiele der Deutschen. Gelingtes
den Deutschen, den feindlichen rechten Flügel von
La Vassee bis Dethunde nnd weiter. zurückzus
drängen, so wird dieser auch von der ideellen
Verbindung mit Arras abgeschnitten und gegen

ed Es fragt sieh aber heute

chen noch
haben. - Ob die Yserlinie selbst noch unerschüttert
ist, ist ntcht zu erkennen, doch scheint das Vor«
gehen südlich Lhs, wenn es nicht schvn zum
Stehen gebracht wird, sie für die Verbündeten
von selbst unhaltbar zu machen. Da es M
um einen Vewegungskampf handelt, reift die
Entscheidung schneller.

Amsterdam, 24. Oktober. Ein Korrespondent
des »Telegraph« meidet: Der Kampf in West«
Flandern dauert längs der großen Front fort,
die nördlich Rouffelaere anfängt _un ungefähr
über Thourout läuft und bei der Kü e zwischen
Ostende und Nieuport endet. Donnerstag abend
ist in Brügge wiederum eine Truppe belgisther
und englischer Gefangener eingebracht worden.
Auch kamen am selben Abend lange Reihen von
Planwagen mit deutschen Verwundeten an. Die
Gemeindeverwaltung mußte für derenUnterksmft

Man mußte außer den bssent leben [Ce-
uth Privathäuser in Ins nehmen.

Als in Slhpe bei Oftende das Do. ardement
am Mittag anfing, war der Gottesdiensk im
Gange, und der Geistliche, der eben auf der
Kanzel stand, versuchte die Leute zu beruhigen.
Es gelang ihm dies insofern, als die Andäthtigen
ohne Panik die Kirche verließen. Die Bevölkerung
in dieser Gegend ist in Not, die meisten ließen
ihr Vieh zurück, das hungernd herumläuft oder
erfchossen wird. Die Straßenbahn zwischen Knoebe
und Oftende fuhr heute nicht regelmäßig, der.
Verkehr mit Autos und Fahrrädernwar heute
nicht zugelassen. Die Ansammlungen von mehr
als sechs- Personen sind in Ostende verboten.-

Die Schlacht in Frankreich.
Mailand, 24. Oktober. hierher wird ge-

meldet, daß die Schlacht in Frankreich anhauert.
Nachdem die Deutschen bedeutende. Verstärkungen
erhalten haben, wird auf drei Fronten sehr heftig
gekämpst. Auch die Reiterei fette �an, stellt
Schüßengräben her und kämpft mit »dem Kara-
biner. Die Velgier neben bei Dir-naiven, die
Engländer und Franzosen an anderen Punkten�
in Richtung Menim Zwischen Menin und Armen-«
tieres verllef die Schlacht längs des Flusses 89s.
Die meisten Ortschaften an dieser Stellung- sind
halb belgisch, halb franzdsisch. Lille soll unter
der Beschießung nur! gelitten haben, wenn man
den Pariser Meldungen glauben darf.

iliotterdan 24. Oktober. Der Kriegskorrespvns
dent der »Dailh Matt« telegraphiert seinem Blatte,
daß die Deutschen sich sehr tätig am Flußlaufe
der Maas entlang und in der Gegend von
Kempen zeigen.

Heenntergeschossener französischer Flieget.
Lilith. Paris, 24. Oktober.  Nicht amtlich!

Die »Agence Hat-as« meidet: Senator Rehmond
wurde während eines Erkundungsfluges von
deutschen Kugeln schwer beruht. landete
zwischen den feindliehen Linien und wurde von
den Franzosen unter großen Verlusten heraus-
gehauen. 
Ergebnisse seiner Beobachtungen mitteilen.
Withtige Untereednng mit dem

delgischen Bischof Meiner.
Rotterdany 24. Oktober. Der Brtlsfeler

Korrespondent der »Tijd« drahtet, daß zwischen
dem Gouverneur Freiherrn von der Cola nnd
dem Kardinal Mercier eine wichtige Unterredung
stattfand, wobei gewisse Mißverständnisse wiss:der deutschen Vehdrde und der del is
Geistlichkeit beseitigt worden sein sollen. Ferne 
soll auch die gegenwärti e Regierungslosigkeit
zur Sprache gekommen ein. Die von de«
Kirchenfürsten entwickelten Ansichten wurden dem
Kaiser mitgeteilt.

Reymond konnte vor seinem Tode die«



Armeebesehl des Königs von Sachsen.
Dresden, 24. Oktober. Das fächfische �mit

tärverordnungs-Blatt« verö entlicht folgenden
Armeebefehl: Se. Majeftät er Kaiser verlieh
mir gestern das Eiserne Kreuz erster und zweiter
Klasse. Jch lege die Auszeichnung freudigen
Herzens an, betrachte im sie doih als eine erneute
kaiserliche Anerkennung für die ganz hervor-
ragenden Leistungen meiner braven Truppen.
Jch habe die feste Zuversicht, daß es mit Gottes
Beistand und ihrer Tapferkeit gelingen wird,
auch weiter den Sieg an ihre Fahnen zu besten.

Friedrich August.
· Eine neue englifäkrussisklkfranziisisehe

Piarineionventiom
Wien, 24. Oktober. Die ,,Reichspost« meldet

aus Sofia: Die legte Nummer der in St. Peters-
burg erscheinenden Zeitung »Nowo Jezwono«
berichtet, daß vor einigen Tagen aus Verlangen
Englands eine neue englifch-französischnussische
Marinekonvention abgeschlossen worden ist, der
zufolge der Oberbefehl über die russische baltisehe
und die Schwarzemeerslotte den Engländern
übertragen werde. Großbritannien verpflichtet
sich gleichzeitig, die Flotren durch eigene Ge-
schwader zu versiärkem Das Blatt fügt hinzu,
daß die Forderungen Englands nach unbedingter
Unterordnung der französischen und ruffifehen
Admirale unter den englischen Flottenkomman-
bauten von Frankreich anfangs bekämpft worden
sei. Rußland stimmte dem Vorschlag sogleich zu.

lschlesi Zins!
Briese und Geldsendungen für deutsche Kriegs-

gefangene in Eil-kalter.
Berlin, 24. Oktober. Wie wir von zustän-

diger Stelle erfahren, dürfen von fest ab deutsche
Kriegsgefangene in Gibraltar Briefe erhalten
und schreiben. Die Briefe gehen durch die eng-
lifme Zensur. Briefe und Geldsendungen, welch
letztere gleichfalls zugelassen sind, sind an die
Adresse: Kommander Prisoners of War in
Gibraltar zu richten.  Schl. Ztg.!

Gefallene Generiile unserer Feinde.
Basel, 24. Oktober. Der ,,Berner Bund«

schreibt unter der Ueberschrift ,,Blutzoll der
französischen Generäle«: ,,Perseveranza« nieldet,
daß bisher wenigstens 21 Generale oder
in Generalstellungen befindliche Ofsiziere gesallen
sind, darunter vier Divisionskommandeum
Bridoux, 5. Kavallerie-Division; Bapptifte, 37.
seifanteriesDivision ;· Raffenel, Kolonial-Division;
Marter, 81. JnfanteriesDivision 2. Linie, 17
Brigade-Generäle oder Ober-Brigadiers. Auch
die Engländer haben laut ,,Dailh Matt« niehrere
Korpsiomiiiandeure verloren.

Genera! von Moltke erkrankt.
WTB Nicbtamtl. Berlin, 25. Oktober. Wie

aus dein großen Hauptquartier mitgeteilt wird,
erkrankte General von Moltke an Leber und
Gallenbeschwerdeir. Die Krankheit gibt keinen
Anlaß zu Besorgnissen. Moltke befindet sich in
guter ärztlicher Pflege im großen Hauptquartier.
Jm Zustand ist bereits wesentliche Besserung ein-
getreten. Seine Geschäfte wurden dem Kriegs-

rminifier General von Falkenhahn übertragen.
Von den Kämpfen am Ypreskaeial

und in Russland.
WTB Amtl Gr. Haupiquartier 25. Oktober.

Zion Jena bis Leipzig.
Hisiorischer Roman von Berthold Sturm.

. 16. Fortfehung 
Iiaeddruä verboten.

Das Gesicht des Kausherrn war bei den
legten orten seines Sohnes etwas freundlicher
geworden.

»Das war auch mein Gedanke«, sprach er
sinnend, »ich werde versuchen, Armeelieferungen
für die Franzosen zu erhalten. Dazu ist es
aber nötig, daß wir uns mit ihnen gut stehen««

Hugo nickte zerstreut; fein Kopf war ihm
nom von dem gestern vielleicht genossenen Weine
etwas benommen, und die geschäftlichen Er-
wägungen seines Vaters interessierten ihn im
Grunde herzlich wenig.

Slum der Vater schwieg eine Weile, dann
begann er scheinbar unvermittelt aufs neue:

»Wie geht es Frip, wird feine Genesung sie
lange dauern«

»Gestern abend hatte er noch hohes Fieber-«,
erwiderte Hugo, »vor fems bis amt Wochen
ist an eine vollständige Genesung gar nimt zu
denken.«

»Das ist sehr lange und nicht gut für
aus«, sprach fein Vater kopfschüttelnd, »je
eher Friß wieder aus dem Haufe"kommt, desio
besser ist es. Wenn die Franzosen merken
sollten, daß im hier einen preußischen Ossizier
verborgen halte, hätte ieh es natürlich von
vornherein mit ihnen und den Armeelieferungen
für sie verdorben. Jch bitte Dich deshalb,
alles zu tun, um seine Genesung zu beschleunigen«

»An meiner Hilfe soll es gewiß nicht fehlen«,
antwortete der junge Mann lächelnd, »und
�M? Schwester Agnes wird das Jhrige tun.
Si· M Sri: bisher mit der größten Auf«
opferung gep�egt.�

Der Yser�Ypreskanal zwischen Nieuport-�Dix-
muide ist nach heftigen Kämpfen am 24. Oktober
von uns mit starken Kräften überschritten worden.
Oestlich und nordwestlich Ypres verstärkte sich der
Feind, trotzdem gelang es unseren Truvven an
inehreren Stellen vorzudringen. Etwa 500 Eng-
länder, darunter ein Oberst und 28 Offiziere ge-
fangen. ��� Jm Osten ergriffen unsere Truppen
die Offensive gegen Augustow. Jn der Gegend
Jwangorod kämpfen unsere Truppen Schulter an
Schulter mit österreichischmngarischen Truppen.
Es wurden 1800 Gefangene getaucht.

Die Zianipfe im Osten.
Auf der galizischen Front spielt der Kampf

westlich Leinbergs gegen die Karpathen hin eine
Hauptrolliy da die Rusfen hier Gefahr laufen,
ihre Flügelanlehnung an die Karpathen z-u ver-
lieren. Die Stellung der Russen auf der Linie
Medpka�-Strhi ist sehr stark befestigt, was die
angreifenden Berbündeten ebenfalls dazu nötigte,
Feldbefestigungen anzulegen. So trägt der An-
griff hier den Charakter eines Festungskrieges
Langfauy aber stetig gewinnt der Angrisf an
Terrain; der Besitz der starken Festung Przeinhsl
ist für den Angreifer von hohem Wert.

Auf ungarifcliem Boden ist kein Feind mehr
und in der Bukowina erreichte der österreichisch-
ungarische Vorniarsch den Abschnitt des Sereth.

Die über das polnifche Kriegstheaier vor-
liegenden amtlichen Meldungen zeigen, daß hier
die Verhältnisse erst in der Einleitung begriffen
find und Ergebnisse noch nicht zeitigen können.
Jn dein Maße, wie die Armee vorfchreitet, uiuß
auch Sorge getragen werden für die Herstellung
rückwärtiger Verbindungen, und so reiht sich
Kilometer an Kilometer an Gleisen auf polnischem
Boden.

Erfreulich ist es, zu hören, daß unser ener-
gisches Vorgehen bei Lpck den Feind aufOssowetz
zurück1agt.7k s di 

Berlin, 23. Oktober. Als eine beinerkeus-
werte Darstelluug gibt die ,,Nordd. Allg. Ztg.«
über die allgemeine Kriegslage auf den östlichen
Kriegsfchaupläßen die folgende Zufchrist wieder,
die dem ,,Berner Bund« von offenbar gut unter- «
richteter fachmännischer Seite zugegangen ist:

Von der ostpreußischen Front haben die Russen
zuletzt kleine Gefechte genieldet. Jhre Offensive
scheint für längere Zeit zusammengebrochen zu
fein. Damit haben sich auch die Meldungen
über die großen Erfolge, die die Ruff.n zwischen
Njeinen und-Suwalki ausgegeben haben, selbst
auf das richtige Maß korrigiert. Uebereinstiiiiinend
melden jeßt deutfehe Berichte, daß dort osisibiriscl
und kaukasische Truppen gefoehten haben, also
die legten· frischen Kräfte erster Linie. Dazu
sind flüchtig ausgebildete Rekruten getreten, die
von Schiiwindtx nur in dichten Kolonnen vorzu-
dringen wagen und dabei furchtbar gelitten haben.
Einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit haben
auch Berichte, wonach japanische schwere Artillerie
mit japanifcher Bedienung bei Suwalki einge-griffen habe. ·

Jn der Hauptfroiit Warfchau�-Przeinhsl find
größere Ergebnisse, die sich zu einem abschließenden
Ganzen gruppieren, erst im Verlauf von Tagen
und Wochen zu erwarten. Die Operationen der
letzten Wochen find durch schwere Regengüsse,
die die kunstlosen Wege beinahe ungangbar ge-
macht haben, sehr verlangsamt worden. Mit

Der Alte blickte ihn unruhig an, aber er
unterdrückte eine Bemerkung. Bald darauf er·
hob er sich, und seine Papiere zusammenpaekenn
verließ er mit fchleppenden Schritten das Zimmer.

di·
Frih von Saiten hatte tief und fest ge-

schlafen; er erwachte mit einem Gefühl neuer
Stärke und Frische, und feine Augen blickten
hell und klar umher. Der Sessel am Bett war
leer; Agnes hatte das Zimmer verlassen. Sal-
ten verspürte einen tüchtigen Hunger, und nach
einigem Bedenken fegte er die Klingelschnur in
Bewegung, die ihm zu Häupten herniederhing.

Er brauehte nimt lange zu warten. Aus
dem Korridor ließen sich schlürfende Schritte
vernehmen, nnd gleich darauf wurde die Tür
langsam geöffnet. Jn ihrem Rahmen erschien
eine schon ziemlich bejahrte Frau, deren reich-
liche Körperftille »in einem buntgeblümten Kleide

ekle, dessen altmodifcher Schnitt auf etwa
dreizig Jahre zurückzudeuten schien. Die Frau
trug eine weiße reinliche Hunde, und auf ihrem
possierlichen Stumpfnäschen saß eine mächtige
Hornbrille. Der breite Mund der Alten war
von einem fiattlichen Schnurrbärtchen beschattet.

»Es, du meine Güte« rief sie in unver-
fälschtem sächsischen Dialekt aus, indem sie
Saiten freundlich anlachte, »wie mich das freut,
daß der junge Herr endlich einmal munter ist.
Ja, ja, das böse Fieber hat Jhnen tüchtig zu-
gefeßt. Haben doch« schier drei Tage gelegen,
ohne etwas von sich zu wissen. Ra, und Herr
Hugo wird sich freuen und besonders das
Fräulein. Wie die immer um Sie gesorgt hat,
na ieh sage Jhnen . . .«

Saltens knurrender Magen mahnte ihn,
den scheinbar unerschöpflicher: Redestrom der
guten Alten beizeiten zu unterbrechen.

»Ich habe Hunger, liebe grau�, sagte er.

unbegrenzten Geländeschwierigkeiten wird man
auch ferner zu rechnen haben.

Hinter der deuischen Front scheint Polen mit
den Gouvernements Kalisch, Petrikau und Kielce
in deutsche Verwaltung genommen worden zu
sein. Besonders erwähnt wird in deutschen Be-
richten die Befetzung von Lodz. Der deutsche
Vorniarfch hat sich zum Teil auch der Eisenbahn
bedient, indeui die Schienen auf deutsche Spur-
weite umgenagelt wurden. Es kommen allerdings
nur zwei Linien, parallel von Czeusiochau und
Warfchau und von Kattowitz über Kielce und
Radom auf Jwangorod führend, für den heute
fmen Vormarsch in Betracht. Erst hinter der
Weichsel beginnt das große strategiscbe Eisenbahn-
sieh, das den Russen eine starke Ueberlegenheit
für den Nachschub von Verstärkungen und Be-
dürfnlsfeti sichert. Es handelt sich also für die
Deutfchen darum, sich hier gegen jeden Rückschlag
decken, da ein Rückzug mit außerordentlichen
Schwierigkeiten verknüpft wäre, und zwar mit
größeren, als sie die Oesterreicher zwischen Bug
und San zu bestehen hatten.

Die Osfcnsive der Oesterreicher mußte süd-
ösilich von Przemhsl vor Sambor auf erbitterten
Widerstand stoßen, da hier nicht nur eine aus-
gezeichnete taktische Stellung war, sondern die
Rassen auch die Bedrohung ihrer linken Flanke
abwehren mußten, uni nicht umfaßt zu werden,
doch drängen die Oesterreicher mit nachgezogenem
rechten Flügel erfolgreich nach. Sie haben zu
diesem Zweck starke Kolonnen über die Karpathen
in Bewegung gelegt, deren Wirkungen sich
flankierend fühlbar machen. Gelingt es ihnen,
bis über die sumpfigen Ausflüsse des Dnjestr
vorzudringen, so wird die Stellung der Rufsen
unhaltbar. Während das Zentrum dicht bei
Przemysl vorbei über Chrow und Stank-Sambor
verstieß, überschritten zwei rechte Flügellolonnen
die Karpathenpässe, die rechts ausholende gelangte
käinpfend von Skole nach Synowako, Richtung
Sieht, die linke über Turka nach Podbuz, 20
Kilometer nördlich von Sambor und 20 Klar.
südlich von Statt; �- Alt-Sambor gestürmn
Przempsl liegt also bereits halblinks hinter
der Front.

Das sind namhafte Erfolge. Auch hier ver-
lieren die Russen viele Gesangene und erleiden
wie auch bei Jwangorod schwere Berlusta Das
deutet darauf hin, daß sie starken Ausfall an
Ofsizieren gehabt haben, denn der Russe versagt
rascher als andere europäische Heere, wenn die
Chargen fehlen. Es ist anzunehmen, daß die
ganze russische Linke mit der Zeit noch weite:
znrückgenoininen und nördlich umgebogen wird,
the die rechte Flügelgruppe im Raum von Iwan-
gorod voll engagiert wird.

Ergötzlich klingt schließlich eine Klage, die
ein halbamtliches rufsisches Blatt über die deutsche
Kricgsührung mamt. Die hätte ganz anders sein
soileni Die halbamtliche ,,Ruski Jnvalid« in
Odessa bringt nämlich unter dem 27. September
einen langen Artikel über »Die strategischen
Fehler der Deutschen«. Darin heißt es: Der
Hauptfehler der Deutschen ist, daß sie der Unan-
tastbarkeit deutschen Bodens eine zu große Be-
deutung beilegen. Was bedeutet denn diese über-
triebene Angst, daß die Serben Bosnien besehen
werden, oder daß die Rusfen einen Teil Preußens
besehen könntest? Die Deutschen hätten besser
getan, die Serben und Russen in Frieden zu
lassen; sie hätten sich mit aller ihnen und den

Die Alte sah ihn mit Erstaunen an, und
ihr Ausdruck verriet eine leichte Mißbiiligung

»Ich bin keine Frau«, erwiderte sie ernst-
haft, »ich bin eine Jungfer. Jungfer Henriette,
zu dienen, mein Herr Leutnantl« Sie knixte
auf höchst tomifche Weise, dann fuhr sie rasch
fort: »Also Hunger haben der Herr Leutnantl
Ei, du meine Güte, wie mich das freut! Sollen
eine kräftige Hühnersuppe haben und Ei darin;
in zehn Minuten wird sie da fein. Ach, wie
mich das freut, daß Sie Hunger haben, gnädiger
junger Herr! Das in ein gutes Zeichen in
allen Krankheiten. Da werden Sie wohl auch
bald wieder gesund werden, und unser liebes
räulein Agnes wird sich auch sehr darüber
reuen!�

Einige Minuten später kam sie zurück, auf
einem Tablett einen mächtigen Teller mit
dampfender Suppe vor sich hertragend. Sorg-
lich half sie dem Kranken sich aufzurichten,
und Saiten löffelte mit Behagen langsam die
kräftige Brühe aus, wobei er nur ab und zu
auf das heitere Geplauder der guten Alten mit
einem Kopfnicken antwortete.

Eben war er mit der Mahlzeit fertig ge-
worden, als Hugo ins Zimmer trat. Mit
freudigem Erstaunen nahm er die günstige Ver-
änderung im Zustande seines Patienten wahr,
die er nach dessen geftrigem Befinden kaum für
möglich gehalten hätte.

»Das laß ich mir gefallen", rief er lachend
aus, indem er aus den leeren Teller deutete,
»darau kann man am besten den Beginn Deiner
Genesung erkennen. Fast wäre im versucht, an
eine gütige Fee zu glauben, die Dich so schnell
aus den Klauen des Fiebers gerissen hat.«

Henriette hatte unterdes das Zimmer ver-
lassen, und die beiden Vettern waren allein.

Oesterreichern zu Gebote stehenden Kraft auf
Frankreich werfen fällen. Jn diesem Falle hätten
sie die Franzosen rasch geschlagen; dann hätten
sie Zeit und Gelegenheit gehabt. sich dank ihrer
vorzüglichen Eisenbahnlinien mit ihrer ganzen
Kraft auf Rußland zu werfen. Die vorüber-
gehende Befetzung einiger deutscher oder öster-
reichischer Gebiete hätte gar keine Bedeutung
gehabt: das Schlußergebnis ist die Hauptsache.

Dazu bemerkt die ,,Köln. Ztg.« u. a.: Die
Franzosen werden diese strategische Belehrung
mit ganz besonderem Jnterefse lesen und zu ihrer
Genugtuung daraus entnehmen können, wie es
ihnen nach dem Rezept ihrer bundesbrüderlichen
Strategin hätte ergehen sollen.

Sieg der Oefterreicher in Bosniein
Dreitiigige Kämpfe gegen Serben u.Montencgriuek.

Wtb Wien, 24. Oktober. Amtlich wtrd vom
23. Oktober verlautbart: Die starken serbischen
und montenegrinifchen Kräfte, die seinerzeit in
die von Truppen entblißten füdlichen Grenzteile
im östlichen Bosnien eingedrungen waren und
die einheimische christliche und moslimische Be-
völkerung mit einer zügellosen Horde von plün-
dernden und niordenden Freischaren heimgesucht
haben, wurden am 22. Oktober nach dreitägigeni
erbittertem Kampfe im Raume der Straße
Mokra�-�Rogatica geschlagen und zu eiligem
Rückzuge gezwungen. Einzelheiten des Treff-n,
in dem nnsere Truppen unvergleichlich tapfer
gekämpft und den ..Gegner aus mehreren hinter
einander gelegenen befestigten Stellungen mit
dem Bajonett wiederholt geworfen haben, werden
wegen der im Zuge befindlichen Aktionen der
nächsten Berichterstattung vorbehalten. ·

Potiorek, Feldzeugiiieisteu
Die Rassen befestigen Leiuberg zum Widerstand

um jeden Preis.
Wien, 23. Oktober. Die Russem die ihre

Truppen bis �auf eine kleine Besapung aus
Lemberg zurüekgezogen hatten, warfen nach dem
Entsatz von Przemysl durch die k. k. Armee
außerordentliche Verstärkungen nach Lemberg.
Gegenwärtig liegen dort 80000 Mann. Tag
und Nacht arbeiten sie an den Befeftigungen der
Stadt. Die Bevölkerung wird zum Sehanzens
graben gezwungen. Die anfänglich milde Be-
handlung der Bewohner ist einem rohen Regi-
ment gewichen. Es fehlt an Nahrungsmittelm
Ueberfälle mehren sich alltäglieh. Die Rassen
wollen Limberg um jeden Preis halten.

· Oefterreichische Siege.
4600 Rassen gefangen. ; Eine Fahne uud
, -15 Masthinengewehre erbeutet.
Berlin, 24: Oktober. Wien. Amtliih ver·

lautbart vom 23. Oktober mittags: Während
gestern in der Schlacht südlich von Przempsl
unsere gegen die feindlichen Sikjiidunkte einge-
feste schwere Artillerie das Wort-hatte, entwiekeb
ten sich heftige Kämpfe am unteren Sau, wo
wir den Gegner an mehreren Punkten auf das
weftliche Ufer übergehen ließen, um ihn angreisen
und schlagen zu können. Die übergegangenen
russisehen Kräfte sind bereits überall dicht an
den Fluß gepreßt. Bei Zarzeoze machten wir
über tausend Gefangene. Teile unseres Heeres
erschienen überraschend vor Jwangorod, schlugen
zwei feindliche Divisionen, nahmen 3600 Rassen
gefangen und erbeuteten eine Fahne und fünfzehn
Maschinengewehrr. »

»Du hasdmit Deiner Vermutung nicht so
Unrecht, lieber «Hugo«, erwiderte Saiten lächelnd,
»aber sage mir�, fügte er schnell hinzu, »wie
lange kann es noch dauern, bis im vollständig
wieder hergestellt bin?�

»Gefällt es Dir denn gar nicht bei uns,
daß Du bald wieder fort miilfi?� antwortete
Hugo feherzend. »Auf einige Wochen bis zu
Deiner vollständigen Genesung wirst Du Dich
immerhin nom gefaßt machen müssen«

Saiten seufzte.
»Es fällt mir schwer, hier müßig auf dem

Krankenla er zu liegen, während sieh inzwischen
das Smi fal unseres Vaterlandes entseheidet«,
sagte er traurig.

»Das ist wohl schon entschieden-«, entgegnete
der Student gelassen, »die vereinzelten Truppens
körper, die sich noch hie und da befinden,
werden Rapoleou kaum mehr Widerstand leisten
können«

Jn Saltens Augen blißte es auf, und er
heftete den Blick fest auf seinen Vetter.

»Wie es in Sachsen mit einem langen,
zähen Widerstande gegen die Franzosen sieht,
weiß im nimt�, rief jept Saiten mit lauter
Stimme, »aber Preußen wird sich nie und
nimmer mit der Tatsache einer vollständigen
Niederlage abfindem Wir werden weiter
kämpfen, wir müssen weiter kämpfen! Hugo,
Du untersehäht Preußens Krafti« betonte Sal-
ten mit erhöhter Stimme. »Durch die bis-
herigen Niederlagem so schwer sie aum finb,
wird Preußen jedoch noch nicht zu Grunde
gehen. Auch Friedrich der Große hat furcht-
bare Niederlage-i erlitten, und hom ist er sieg-
reich aus dem Kampfe gegen halb Europa her-
vorgegangenl« -

Iottieduua total�
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Ein rnsfisches Ultiisiatnni an Vnlgariem
Aus Amsterdam, den 24. Oktober, wird �im

Diaz« gemeldet: Die Haltung Bulgariens, das
sich standhaft welgert, seine Politik in russisches
Fahrwafser zu bringen, veranlaßt die rufsische
Regierung, seine Drohungen in So�a noch weiter
zu steigern. s Nach einer halbamtlichen Meldung
des »Rußkoje Slowo« aus Moskau ist die bul-
garifehe Regierung vor die Wahl gestellt worden,
das gegenwärtige russenfeindliche Kabinett durch
ein Koalitionsininisterium sämtlicher Parteien zu
ersehen, oder aber die Verhandlungen, die die
bulgarische Regierung in Wien und Konfiantinopel
führt, abzubrechen.

Jtalienifche Abfichten auf Valonm
Will sich Italien einmisibenii

Die vom Mailänder ,,Secolo« bereits ange-
kündigte Besetzung der albauisehen Hafenstadt
Valona durch italienische Truppen scheint von
der Regierung beabsichtigt, aber noch nicht voll-
zogen zu sein. Vorwand für Jtalien wäre, wie
wir schon andeuteten, das Vorgehen Griechen-
lands in Epirus, dem südlichen Teile Albaniens.
Italien kann die Festsetzung der Griechen in der
Nähe der Meerenge von Otranto nicht erwün-
fchen. Jn diesem Sinne schreibt die röinifihe
,,Gazetta del Popolo«:

Die Lage in Albanien ist wegen der Metzes
leien und Verwüstungen der epirotischen Banden
äußerst ernst geworden. Es ist nicht inöglich,
daß Jtalien diesem Zustande noch länger ruhig
zusehen kann. Jtalien hat wiederholt in Athen
um Abhilfe nachgesuchh aber nur leere Entschuldis
gungen und Verfprechungen erhalten. Jtalien
hat aueh die Großmächte benaibriebtigt, daß diese
Zustände eine Beleidigung für die Befchlüsse der
Londoner Konferenz darstellem Ueberhaupt würde
die Besetzung keineswegs eine Besitznahme Valonas
bedeuten, sondern nur den Willen Jtaliens kund-
geben, den Londoner Befchlüssen Achtung au ver-
schaffen.

Die ,,Stampa« ineldet aus Bari, daß nach
dort aus Durazzo eingetroffenen Nachrichten
Griechenland die Region Epirus seinem Gebiet
formell einverleibt hat. Die ,,Stainpa« bemerkt
dazu: Die Nachricht ist äußerst ernst und ver-
pflichtet Jtalien zu fofortigeni energischen Ein-
schreiten. Das ,,Giornale d�Jtalia« meint, es
würden wahrscheinlich Vorkehrungen getroffen

werden, die nicht den Charakter eines militäri-
sehen Vorgehens, sondern nur den Zweck hätten,
die ,,Ordnung in Valona zu gewährleisten«, in
Uebereinftimmung mit dem Auftrag, mit dem
die Mächte Jtalien betraut haben.  Das kommt
natürlich auf eine militärifche Besetzung hinaus.!

Werden die Deutschen in England
den?

Jui ,,Allgemeen Handelsblad«  Amsterdam!
ist ein Bericht aus dem »Dailh Ehronicle« wieder-
gegeben, der sich besonders mit der Frage, ,,wie
die deutschen Truppen in England landen könn-
ten�, befaßt. Es heißt darin: Der Gedanke,
daß die deutsche Flotte Truppen in England ans
Land seht, ist nicht als uninöglich abzuweisen.
Die englischen Seeofsiziere halten ihn für unsinnig.

- Die Transportschiffe mit den Truppen würden
von den englischen Unterseebooten und Torpedo-
jägern überfallen werden, während die Flotte die
deutschen Schiffe zuin Kampfe stelle. Die unbe-
schützten Transportfchisfe seien dann leicht zu
vernichten. Jn der ,,Tiines« wird zu dem glei-
chen Thema ausgeführt, daß die ganze englische
Küste von Leith bis Harwieh mit Minen besät
ist. Das Aussenden von Transportschiffen durch
Gebiete, die vou eigenen oder fremden Minen
unsicher gemacht sind, wäre ein gefährliches Unter-
nehmen. Es bliebe also nur noch der südliche
Teil der Nordsee übrig, und auch hier sei die
Ueberfahrt gefährlich. Eine Landung durch die
Luft mit »Zeppelins«, sagt die »Times«, ist
ganz unmöglich. Die Zeppeline werden dement-
sprechend empfangen werden, sodaß sie nicht zur
Landung kommen können. Und darum, schließt
die ,,Times«, solle die angekündigte Ankunft der
Deutschen in England nur kühl aufgenommen
werden, aber nicht ohne die nötigen Vorsiehtss
Maßregeln für die Abwehr zu treffen.

�- Die Gefahr der Befchießung vom Flug:
zeug. Die englischen Zeitungen stehen fegt völlig
im Zeichen der Erörterungen über die Gefahr,
die London von deutschen Luftschiffen und Fliegern
droht. Den größten Eindruck hat auf die Be-
völkerung der englischen Hauptstadt augenschein-
lich die offizielle Warnung gemacht, daß im Falle
eines Besuches feindiieher Flugzeuge auch eine
Gefahr vorlage, von Bruihftücken der Gefchossa
die zu ihrer Abwehr abgefeuert werden, getroffen
zu werden. Sehen die Londoner in dieser War-
nung vor allem die Bestätigung ihrer Aengsta

so macht der Berichterftatter der �zum�, der
die Belagerung von Antwerpen mitgemacht hat,
darauf aufmerksam, daß in der Tat bei dem
Erscheinen von Flugzeugen die größte Gefahr
von den Geschossen kommt, die gegen sie gerich-
tet werden. Was er von seinen Erfahrungen in
Antwerpen darüber mitteilt, ist sehr bemerkens-
wert. »Jn dem Fall des Angriffes einer »Taube«
auf Antwerpen fünf Tage vor dem wirklichen
Bombardement konnte ich berichten, daß sie, ohne
Schaden zu verursachen, Bomben geworfen habe,
und das war durchaus wahr. Von anderen
Seiten ist gemeldet worden, daß die Bomben die
Verlehung von zwei Personen und den Tod einer
dritten verursacht hätten. Es ist riiht da
diese Verwundungen und dieser Todesfall bei
dem Besuch der ,,Taube« elntrafen; aber es ift
kein Zweifel, daß sie von Granatstücken hervor-
gerufen wurden, die belgifehe Kanonen gegen die
Flugmasehine abgefeuert hatten. Ein Metallstück
von zplindrifcher Form und etwa 3 Zoll Länge
brach durch das Dach des englischen Hospitals
der am. Stobart und fiel etwa ein Dutzend
Fuß von Sir Franeis Villierß, dem britifehen
Gesandten, der gerade das Haus besuchte, nieder,
Bei einer früheren Gelegenheit, als ein Zeppelin
Bomben auf Ostende niederwarß kam ich eine
halbe Stunde nach dem Verschwinden des Feindes
zu dem Polizeiamd Während ich dort war,
kam ein Mann mit einem ganz ähnlichen Metall-
stück, einem Pfropfen oder Sünder, der durch das
Dach in fein Haus gefallen war und feine Frau
verletzt hatte. Zweifellos war auch dieses Stück
von einer Kanone gegen das Luffchiff abgefeuert.
Es ist auch nicht wahr, was man berichtet hat,
daß sechs Zeppeliiie an dem Bombardement von
Antwerpen teilgenommen haben. Das einzige
feiudliche Flugzeug, das Antwerpen während der
legten zehn Tage besuchte, waren ,,Tauben«, die,
abgesehen von der ersten, wie ich glaube, keine
Bomben geworfen haben. Auch über die schweren
Geschütza die die Deutschen gegen Antwerpen
brauchten, herrschen falsche Vorstellungen. Jede
Granate, die einen Mann schwer erfchreikte, mußte
unbedingt von einem 28 sentimetevGefchütz oder
von den berühmten 42 Zentimeterdliörsern
stammen. Tatsache aber ist, daß die fehwersten
Geschühe nach der Niederkämpiung der ersten
Außenforts sehr sparsam verwendet wurden, und
wie ieh von vornherein glaubte, überhaupt ni
gegen die Stadt. Die ofsizielle deutsche Meldung

bestätigt dies zweifellos mit Recht. Das Bom-
bardement der Stadt hatte augenfeheinlich mehr
den Zweck, zu erschraken, als zu zerstören, und
man sollte den Deutsihen dies hoch anrechnen.
Die Geschosse waren hauptsächlich Sihrapnellh
nicht von dem größten Kaliber, von denen einige
zündeten; und Schrapnells, wenn sie und�; groß
genug erscheinen, sobald sie dicht neben einem
blauen, und hinreichend unangenehm sind, so
vermögen sie doch nicht beim Platzen über Dächern
ganze Gebäude zu zerstören.

� Sie kämpfen wie Helden. Die �man
meibet aus Harivieh vom 18. Oktober: Von
Augenzeugen wird über das Seegefecht folgendes

sz berichtet: Die Deutschen fochten wie Helden,
aber sie hatten gegen überlegenes Geschiitz au
kämpfen. Jii weniger als zwei Stunden ver-
sank das letzte Torpedoboot. Die Deutschen
tämpsten bis zuletzr Die Mehrzahl versank
mit den Schiffen.

V e r in i f eh t e s.
Vom Mnsketier znni Lentnant.

Frankfurt a. M» 20. Oktober. Der Muske-
tier Otto Wilhelmh aus Waldböckelheim wurde
vor vier Wochen wegen hervorragender Tapfer-
keit zum Unterofsizier befördert und erhielt das
Eiserne Kreuz zweiter Klasse. Vor acht Tagen
wurde er zum Vizefeldwebel und heute zum
Leutnant ernannt und mit dem Eifernen Kreuz
erster Klasse ausgezeichnet.
Ein Dresdner Liebesgabentransport

in rnffifche Hände gefallen.
Ani Dienstag ist bei dem Rat in Dresden

von Stadtrat Arras, der einen am 8. Oktober
von Dresden nach dein öftlichen Kriegsschauplatz
abgefertigten Dresdner Liebesgabeiitransport lei-
tete, aus Petrikau die Drahtuachricht eingetroffen,
daß zwei Kraftwagen in die Hände der Russen
gefallen find. Das eine Auto gehörte Geheim-
rat Arnhold  Dresden! und wurde gesteuert vom
Dresdner Zahnarzt Teicher; der andere Wagen
war Eigentum des Herrn v. Lentz auf Zussendorf
bei Zehifta. Der Vorfall ereignete sich in Klomnizh«
einem Dorfe inder Nähe von Petrikau, wo die
Automobilisten ihre Liebesgaben verteilten. Der
Ort wurde plötzlich von überlegener russischer

eht Kavallerie angegriffen, so daß er geräumt werden
mußte, die fch echte Beschaffenheit der Wege



machen es unmöglich, die Kraftwagen noch recht«
zeitig in Sicherheit zu bringen, so daß man sie
den Russen überlassen mußte. Dabei geriet der
Komrnandeur des Liebesgabentransports, der
Oberstallmeister des Königs, Generaileutnant
von Haugk, in russisehe Gefangenschaft. Das
deutsche Militär war zu schwach, um Widerstand
leisten zu können.

� Ein deutscher Schlachtenmaler französischer
Ktiegsgesaueuer. Theodor mochten, her bekannte
Schlachtenmaley der zu Studierzwecken auf dem
westlichen Kriegsschauplaß weilte, geriet in fran-
zösische Kriegsgesangenschaft

Ein sozialdemokratischer Ossizierstellvettreter.
Wie die sozialdemokratische ,,Chemnißer Volks-
stimme« mitteilt, ist i Redaktionsinitgiied
Edmund Goldschagg am 16. Oktober aus einem
Patrouillengange Vor Blamont durch zwei Sehiisse
in den Hals schwer verwundet worden. Am
Tage zuvor war er zum Offizierstellvertreter
befördert worden.

�- Ulivis Erfindung an· Deutschland ver-
tauft. Aus Mailand wird berichtet: Jngenieur
Ulivi, der sich in Mailand befindet, wurde von
einem Redakteur der Gazetta del Popolo« aus-
gesragt. Jm Laufe des Gesprächs ließ er durch-
leuchten, daß er seinen RadiwBallisiikiApparat
an Deutschland verkauft habe, und binnen
kurzem werde er beweisen, daß die 42 Zenti-
meter-Geschütze dureh seinen Apparat ein würdiges
Gegenstiick erhalten haben.  Bekanntlich will
Jngenieur Ulivi mit Hilfe seines Apparates
Minen durch elektrische Wellen zur Entzündung
bringen!

�- Wer ist General Lemans Der ,,Saaie-
zei"tung« zufolge sind Ermittelungen eingeleitet
worden, daß der in Magdeburg festgesetzte Kom-
mandant von Liittich, General Leman, identisch
mit einem nach 1870 desertierten Feldwebel
Heinrich Lehmann aus Herzberg  Bez. Merseb·urg!
ist. Ein wachthabender Soldat, der zu jener
Familie Lehmann gehört, äußerte infolge der
außerordentlichen Aehnlichkeit Lemans den Ver-
dacht, dem die Behörde fett nachgeht.

� Eigenattiget Dank französischer Verwun-
deter siir gute deutsche Pflege. Die im Reserve-
lazarett des städtisehen Saalbaus in Darmstadt
untergebrachten französischen Verwundeten wollen
ihre Dankbarkeit fiir die gute Behandlung und
Pflege, die sie gefunden haben, in eigenartiger
Weise betätigen. Sie wünschen, daß jedem
deutschen Krieger, der aus dem Lazarett wieder
als geheilt entlassen wird, ein von den Franzosen

eigenhändig geschriebener und von den Lazarett-
delegierten abgestempelter Schein mitgegeben werde,
den er im Falle einer Gefangennahme vorzeigen
solle, damit ihm in Frankreich eine gleich gute
Behandlung zu Teil werde, wie den Franzosen
bei uns. Der Wortlaut des Scheines ist folgender:
Wenn der Inhaber dieser Karte verwundet oder
gefangen wird, wünschen wir, daß er ebenso gut
behandelt und verpflegt wird, wie wir im
städtischen Saalbau Darmstadts Folgt Unter«
schrift der Gefangenen.

-�- Eine deutsche Zeitung in Feindesland
An der Herstellung einer deutschen Zi.itung in
. . .in Frankreich sind drei wackere Landsturnn
männer aus Leipzig, Sänger der schwarzen Kunst,
in einer Druckerei eifrig tätig. Die Zeitung
betitelt sich »Der Landsturm« und nennt sich auch
noch ,,Einziges deutsehes Militärwochenblatt auf
Frankreichs Flur.« Der Inhalt der Zeitung ist
sehr vielseitig. Ernste vaterländische Gedanken
und Erinnerungen an die Heimat wechseln mit
humorvollen Einzelschilderungen aus den Feld-
lagern ab. Auch hier wieder das alte Bild von
dem guten Geist und der Tatkraft unserer
Truppenx Ernst ist gepaart mit Humor in allen
Lebenslagen und hilft über viele Schwierigkeiten
hinweg.

� 1620 Giiterwagen sitt die Beute von
Tannenberg Die Beute von Tannenberg soll
nach den Morgenblättern so gewaltig gewesen
sein, daß die Deutschen 1620 Güterwagen
brauchten, um sie fortzuschaffem

� Ein Seifen in Kiautschon Der ,,Dailp
New« wird aus Tokio gemeldet, daß ein Taifun
die Landungsbrücke in Kiautschou zerstört habe.
Zwanzig japanische Segelboote seien gesunken.

� Riesenseuer in Niederliindisch-»Jndieu.
Reuter meidet aus Batavia vom 21. Oktober:
Ein gewaltiges Feuer verwiistet weite Gebiete
im Westen Borneos. Dichte Rauchwolken ver-
hindern die Schiffahrt zwischen Java und Singa-
pore, da sie die Leuchttürme in der Nachbarschaft
unsichtbar machen. Der zwischen Java, China-
und Japan verkehreude Dampser »Dsemahi« ist
seit einigen Tagen überfällig. Man befürchtet,
daß er in der Bankftraße verloren gegangen ist,
weil die Rauchwolken den Ausblick verhindern.

�� Das deutsche Kirchenlied in England.
Das englische kirchliche Organ ,,The Guardian«
hat eine Diskussion darüber eröffnet, ob man
nicht die deutschen Kirehenlieder und ihre Kom-
positionen, gleich allem, was deutsch ist, bopkots
tieren solle. Besonders wird an Luthers »Ein

feste Burg« und an Gerhardts ,,Besiehl du deine
Wege« in Weslehs Ueberseßung erinnert. Das
Blatt sagt jedoch selbst, diese Lieder seien ein
Schatz heiliger Poesie und das Erbe jeder christ-
lichen Kirche. Die englischen Kirchen seien Luther
sehr zu Dank verpflichtet, so daß sie sich durch
den Bopkott nur selbst schaden wurden.

� Die Flascheupost des Kriegssefaugeuen
Die aus Galizien flüchtige, jeßt in Wien lebende
Frau eines österreichischen Reserveleutnants ist
auf abenteuerliche Weise zu Nachrichten über
ihren verwundeten Mann gekommen. Frau Jsa
Goldenberg aus Lemberg hatte von ihrem bei
Kriegsausbruch als Reserveleutnant eingeriickten
Mann seit nahezu zwei Monaten nichts gehört.
Erst ein Aufruf in der ,,Neuen Freien Presse«
brachte ihr die Kunde, daß ihr Gatte bei Krasnik
verwundet und wegen Transportschwierigkeiten
in einer Hütte zurückgelassen worden war. Frau
Goldenberg begann sich mit dem Gedanken ver-
traut zu machen, daß ihr Mann nicht mehr
unter den Lebenden ist. Dieser Tage nun erhielt
eine ihr unbekannte Wiener Dame, Frau Hord-
mit, einen Brief von ihrer in Stockholm lebenden
Freundin. Ja diesem Briefe hieß es: »Folgende
abenteuerliche Geschichte habe ich in schwedischen
Zeitungen gelesen. An der schwedischen Küste
haben Fischer eine Flasche gefunden, in heren
Jnnern ein Zettel folgenden Inhalts lag:
,,Reserveleutnant Jsidor Goldenberg aus Lem-
berg bittet den Empfänger dieses Briefes, seine
Frau Jsa Goldenberg in Lemberg zu verständigen,
daß er in russische Gefangenschaft geraten ist,
wo er sich tvohlauf besindet und gut behandelt
wird.« Man nimmt an, daß die Flasche in einen
Fluß geworfen wurde, der in die Ostsee mündet,
von wo aus sie an die schwedische Küste gelangte.
Frau Horowitz erzählte in Gesellschaft von diesem
Brief, eine der anwesenden Damen kennt Frau
Goldenberg und so konnte diese die gute Bot-
schaft erhalten.

� Deutsche Menschlichkeit Im Londoner
»Daiiy Telegraph« vom 17. Oktober ist zu lesen:
Ein Gemeiner vom englischen Regimente ,,Black
Watch«, seht im Hospital in Eliemca�le, erzählt: R
An der Aisne lag ich stundenlang verwundet.
Ein Deutscher kam herbei und verband meine
Wunde unter schwerem Feuer. Als er mich
zurechtgemacht hatte, wollte er sich entfernen,
aber eine verirrte Kugel traf ihn und dicht bei
mir �el er tot hin. Nach Soissons  erzählt
Korporal Houstom von den Seasorths!, lag ich
schwer verwundet aus dem Felde. Nahe dabei

war ein junger Bursche vom Northamptonshirn
Regimenn Ueber ihn beugte sich ein deutsiher
Jnfanterist, hielt eine Wassersiasche an seine
Lippe« UND sucht« "in zu beruhigen. Der ver-
wundete Mann war im Delirium und rief fort-
während »Mutter, bist du ha?� Der Deutsche
schien zu verstehen, denn er strich sanft mit der
Hand tiber die siebernde Stirn und liebkos�te den
armen Jungen so zart, wie eine Frau es nur
gekannt hätte. Der Tod kam anlegt, unh ais
die Seele des Verwundeten zur legten Abrechnung
biniiberging, sah ich den Deutschen, wie er seine
Tränen zu verbergen suchte.

�- Wie start ist ein Regiment�? Jn der
Bahnhofsreftauration in Eger  Bbhmen! drängt
sicb ein etwas verdächtig Aussehender an einen
frisch eingeriickten Reserviften heran und fragte
ihn, wie stark ein Regiment sei. Der Angeredete
gab dem Fragesteller eine wuchtige Ohrfeige und
sagte dazu im Egerländer Dialekt: »Segens, so
stark ist oaner, fest könnens Jhna ausrechna,
wia stark das ganze Regiment isti«

Marter-reife,iestgeflettt von der Zlariititetierungiiieutmissianr reihe.
SBreBIau, den 23. O tober 1914. Flir 100 Kilogu

1. Weizen  guteQualität Der lehren Ernte! 25,00��25,50
2. Roggen Desgl. 23�00�23,503. Ha er desgl. 20�70��21,204. aPBraugerste desgl 21,50�22,50

g? Mahk u. Futter erste lebte: Ernte 20,50�s1,505. iktoriaerbsen  gute ual. letzter Ernte �,�- �,��
6- Kocherbsen . �,� �,-
7. Futtererbsen der letzten nte . - . �,�- ���-* Die Preise für feine und feinste Qualität sind
hierbei nicht berücksichtigt
Winterraps feine 32�C0�.;mitl. 31.00, gr. Ware 30,00.eu P« 100 7 M!Zangstrob v. 10«o te; 51,00 ois·«4,.4o M.

Vkeßstroh v. 100 kg 2,00 bis 2,4o M.
Marktpreise der Stadt Missetäterin.

vom 24. Oktober 1914.
Höchster. Mittleretc zltiedrigstee
JG 4 Je 4 »« 4

Weizen 100 Kil. 25 30 24 80 24 30
oggen - 23 30 22 80 22 30

Gerste - 23 10 22 10 21 10
Hafer - 21 � 20 50 20 �
Erbsen - 45 �- � � 45 �
Kartoffeln - alt � � �- �- � �

� - neu 4 � � � 4 -
Heu - 7 � -� � 6 50
Stroh - 4 � � � 2 90
Butter � Kilogr.! 2 60 � � 2 20



Bei der Rückkehr von seiner erfolgreichen
Aktion in der Save stieß unser Flußmonitor
«Temes« auf eine feindliche Miene und sank.
Von her Bemannung werden 33 Personen ver-
mißt; die übrigen sind gerettet.
· Der stellvertretende Chef des Generalstabem

v. Hoef er, Generalmajor.
Die Kriegsgefaugeuen in Sibiriem
Petersbursh 21. Oktober. Die Petersburger

Telegraphenagentur meidet aus Kraßnojarok in
Sibtrien: »Hier sind 1145 gesungene Oefterreiehetz
darunter» 33 Ofsiziere eingetroffen. Die gleiche
Agentur meidet aus Barnaul, ebenfalls in Si-
birien: Hier trafen 6142 Kriegsgesangene mit
170 Di�gieren, darunter zwei österreichische
Obersten ein. Zuerst ließ man den Soldaten
völlige Freiheit in der Bewegung auf den Straßen, ha
da sie aber im Volke ,,erlogene Kriegsnaehrichten«
verbreiteten, wurde ihnen diese Freiheit entzogen.

Warschau vor der Belagerung.
Krakau, 22. Oktober. Die hiesigen Blätter

schreiben, daß man in Warfchauialle Vorberei-
tungen auf eine Belagerung trifft. Die russtfche
Militärverwaltung ließ die vom Kriegsschauplatz
nach Warfchau gebrachten Verwundeten nach
dem Innern des Reiches überführen.

Petersbiirg wird befestigt.
Sosia, 22. Oktober. Der Gesandte einer

Großmacht in Sofia hat, dem »Mir« zufolge,
die Mitteilung bekommen, daß man Petersbnrg
befestigt. Die Heeresleitung gibt auf Straßen-
plakaten bekannt, daß dies nur aus Vorsicht
geschieht, da zu irgendwelcher Beunruhigung
keine Veranlassung sei. -

ungeheure Zahl der russischen Verwuudeteu
Konftautinopeh 23. Oktober.  Nicht amtlich!.

Wie das Blatt »Toswir-i-Eskiar« meidet, äußerte
eine aus Rußlatid hier eingetroffene vertrauens-
wüidige Persönlichkeit, die Zahl der vom Kriegs-
schauplatz ins Innere gebrachten russisehen Ber-
wundeten sei ungeheuer. Alle Städte und Dörfer
von der Grenze bis Moskau seien ein großes
Spital. Infolge der Mangelhastigkeit des Sant-
tätsdienstes seien die Todesfälle unter den Ver-
wundeten sehr zahlreich. Diese Verluste, die die
Zahl der Verluste aus den Sehlaehtfeldern erhöhten,
verursachten allgemeine Trauer. Die Zahl her
Deserteure steige täglich. Die Ergriffenen wür-
den erschossen. Die Erhebung einer Kriegszu-
schlagsteuer vergrößere das Elend. Die musel-
manis ehe Bevölkerung sei großen Drangsalierungen
ausgesetzt.
Behandlung der Deutschen in England.

Deutsche Gegeinnaßregeln dringend geboten!
Hang, 24. Oktober.· Die englische Presse

billig: vie scharfen Maßnahmen gegen die Frem-
den, die rüekfichtslos durchgeführt werden. Die
Berichte heben ausdrücklich hervor, daß viele
angesehene und geachtete Persönlichkeiten in den
Zellen her Polizeigefängnisfe untergebracht wor-
den sind, darunter ein angesehener Kaufmann
in Manchester, ein Professor in Llangolien. Die
meistens� sind Handlungsgehilfem Kellner und
Handwerker, von denen viele Jahrzehnte im
Lande und mit Engländerinnen verheiratet sind.

-»Bielfach wird eine noch strengere Behandlung
empfohlen. Für angebliche Spionage wird die
Todesstrafe verlangt. In den Hotels werden
die deutschen und österreichifchen Direktoren und
Angestellten entlassen. Gleichzeitig verlangen die
Polizeirichter die strengsten Strafen für diejenigen
Deutschen, die im Selig von photographischen
Apparatcn Waffen, und Tauben gefunden werden.
- In welcher Absicht die Berhaftungen der

Deutschen unh Oesterreicher in London vorge-
nommen werden, kann man daraus ersehen, daß
die englische Telegraphenverwaltung die Sperre
über amtliche Fernsprechanschlüsse deutscher
Staatsangehörigen in London verhängt hat.
Sie begründet dies Vorgehen damit, daß es sich
um eine Vorsichtsmaßnahme gegen deutsche
Spionage handele. Es unterliegt wohl keiner
Frage, daß nach diesem Beispiel, das die Eng:
tiinher uns geben, man auch in Deutschland
wissen wird, was gegenüber den hier lebenden
Engländerm Rassen und Franzosen zu geschehen hat.
Das Verhalten der deutschen Soldaten

. in statuiert-en.
Die geradezu verbreeherische Verlogenheit, mit

der die fest glücklich aus dem Lande gesagten
belgischen Behörden ihrem Bolke die Deutschen
als die fürchterlichen Barbaren und Hunnen dar-
gestellt hatten, hat jetzt, wo die Bevölkerung von
Antwerpen diese angeblichen Hunnen und Bar-
baren mit eigenen Augen sieht, einen bedeutsamen
Rückschlag bei der Bevölkerung gefunden. Man
schreibt darüber dem »Nieuwe Rotterdamschen
Courant« : »Die Schilderung des deutschen Heeres
in den aufgeregten Antwerpener Blättern erscheint
nun dein Bürger übertrieben und er merkt mit
steigender Verwunderung, daß der deutsche Soldat
ein Mensch ist wie er selbst. Er würdigt in
dem Deutschen seine unglaubliche Tätigkeit und
die vielen Zeichen von wahrer Menschlichkeit
Tiefen Eindruck hat z. B. in der Stadt folgen«
der Borfall gemacht: Am frühen Morgen des

zweizMänner, Vater und Sohn, bei ihrer Flucht
getötet worden. Die Leichen haben da, von den
Hunden beschnüffelt, von den Vorbeigängern be-
trachtet und betastet, bis zum darauf folgenden
Sonntag gelegen. Dann sind sie durch zwei
deutsche Soldaten begraben worden. In der
Wallftraße wurde ein Bürger in seinem Hause
durch eine Bombe getötet. Die Leiche hat, von
allen Umsiehenden angestarrt, gelegen, bis der
Feind am Festungswall ein einfaches tiefes Grab
geschaufelt hat. Da kann man ein hölzernes
Kreuz daraus sehen und davor einige lebende
Blumen in Töpfen. Drei Deutsche haben das
Grab geschaufelt, entbiößten Hauptes die Leiche
hineingelegt, mit einem kurzen Gebet Kreuz und
Blumen daraus angebracht und dann haben alle
anwesenden Soldaten »stramm« salutiert. Außer-

lb der ersten Verteidigungslinie kann man
ebenfalls ein solches Grab sehen, mit Kreuz und
Blumen geschmückt. Es liegt ein belgischer Sol-
dat darunter, denn seine Grenadierinütze hängt
auf dem Kreuz und auf dem schwarzen Holz if:
geschrieben: »Hier liegt ein tapferer belgischer
Soldat« Sollte diese ergreifende Frömmigkeit
im Kriege nicht eine der vornehmsten Faktoren
dieser wahrhaft riesigen Kraftentwickelung des
deutschen Heeres sein? Möge kein religiöser
Mensch über diese Form der Frömmigkeit die
Schultern zuckenl«

Weitere hartnäctiige Kämpfe
am Wer-Konnt.

Abermals 500 Engländer
gefangen.

W. T. B. Berlin.  Amtlich.! Großes
Hauptquartieiz den 26. Oktober, vormittags.
Weftlich des Ysepltaual zwischen Nienport
nnd Dixmnide, welche Orte noch vom Feinde
gehalten werden, griffen unsere Staunen den
sich dort noch haituiickig wehrenden Feind an.
Das am Kampf sich noch beteiligende eng-
lische Geschwader wurde durch schweres
Aitilleriefener zum Rückzuge gezwungen. Drei
Schiffe erhielten Bolltreffer. Das ganze
Geschwader hielt sich darauf am 25. Oktober
nachmittag außer Schwein.

Bei Ypera steht der Kampf. Siidwesk
lich Ypern sowie westlich und siidwestiich Lille
machten unsere Truppen im Angrisf gute
Fortschritte. Jai erbitterten Hiiuserlampf
erlitten die Engliinder große Verluste und
ließen über 500 Gefangeue in unseren Händen.

Niirdlich Artus brach ein heftiger fran-
zösischer Angrisf in unserem Feuer zusammen.
Der Feind hatte starke Verluste.

Auf dem östlichen Kriegsschauplaiz schreitet
unsere Osfeusive gegen Augustow vorwärts.
Bei Jwangorod steht der Kampf günstig.
Eine Entscheidung ist noch niiht gefallen.

Die Vernichtung des japanischen Kreuzers
,,Takatschio«.

Berlin, 23. Oktober. Ein Telegramm aus
Shanghai über Rotterdam meidet: Sicherem
Vernehmen nach itt der japanische Kreuzer
,,Takatfchio« vor Tstngtau nicht auf eine Mine
gelaufen, sondern hurm einen Angriff des
deutschen Torpedobootes ,,S. 90" vernichtet
worden. Das Torpedoboot wurde nam dem An-
griff 60 Seemeilen fiihlim von Tsingtau auf
Strand gefeßt und gesprengt.

Die beschiidigtea englischen Kriegsschifsr.
Berlin, 23. Oktober. Die ,,Liberale Korre-

spondenz« meidet aus San Franzisko: Die übel
angerichteten englifmen Kriegsschiff» die schon
bald nach Ausbruch des Krieges in dem Hasen
von Hongkong einliesen, sollen die britischen
Kreuzer »Minotaur« und »Hampshire« sein.
Man vermutet, daß sie mit den deutschen Kreuzern
»Scharnhorst« und »Gneisenau« im südliehenZxebile des Chinesischen Meeres ein Gefecht gehabtCl en. -
13 englische Dampser vom Kreuze: »Karlsruhe«

versenkt.
Las Palnias, 23. Oktober. Reuters Büro

meidet: Der deutsche Dampfer Erefeld lief in
Teneriffa mit den Mannsehaften von 13 britis
schen Dampsern an Bord ein, die der deutsche
Kreuzer »Karlsruhe« im atlantifmen Ozean ver«
senkt hatte. Die Gesamtlast der versenkten
Dampser betrug 60000 Tonnen.

Kreuzer ,,Euideu« bei der Arbeit.
tiiotterhanr, 24. Oktober. Einer Depesche

aus Eoiombo hat der deutsche Kreuzer »Emden«
der englischen Kausfahrteigesellschaft einen Gesamt-
schaden von vierzig Millionen Mark zugefügt.
Englsid bezeichnet das Schiff als den «De Wet

eeres«.ersten Tages derBeschießung sind in einer Straße des

Der Angrifs auf Tsingtau
Rottecdaay 24. Oktober. Aus Peking wird

nach London gemeldet, daß die japaniseheii Be-
lagerungsgeschüße nunmehr bei Tsingtau auf-
gestellt seien und der allgemeine Angrisf jederzeit
beginnen könne.

Das Seegefecht in der Bucht von Cattaro.
Berlin, 24. September. Die »Frankf.Ztg.«

meidet zu dem Seegefecht in der Bucht von
Cattaro: Ein österreichifches Torpedoboot be-
schädigte in der Bucht von Eattaro den fran-
zösischen Torpedojäger ,,Foudre« und entkam
daraus unbeschädigt der versolgenden englisch-
französischen Flottille.
Zur Befetzung von Sanioa durch die

Engliinder
schreibt der Direktor des Museums für Völker:
kunde in Berlin, Prof. von Luschan, aus Mage-
vago, dem Hafen der amerikanischen Sanioainsel
Tutuila, in einem an Staatssekretär Dr. Sols
gerichteten, von Honolulu abgesandten Briefe u. a.
Vielleicht darf ich auch mitteilen, wie die hiesigen
Amerikaner voll Begeisterung von dem Leiter der
deutschen Funkenstation in Apia erzählen, daß er
im letzten Augenblick den Apparat unbrauchbar
machte und daß er die Engländer auslachte ais
sie ihm 100000 Mark boten, wenn er ihnen den
Apparat wieder in Ordnung brächte. Noch mehr
aber lachte er den Leuten ins Gesicht, als ihm
mit Erschießen gedroht wurde. Der wackere

init Namen Hirsch, Angestellter der
Südsee-Gesellsehaft für drahtlofe Tele-

wurde schließlich von den Engländern
weggesührt

L o k a l e s.
=  Eiserne Kreuze! Die Herren St. d.

R. Zirpel�Mittel-Wiikau und Oberleutnant d.
R. Bürde  früher in Wilkau! haben das Eiferne
Kreuz erhalten.

�i? iliamelan, 26. Oktober.  Pestalozziverein.!
Die diesjährige Mitgliederversammlung des
Pestalozzivereins Namslau, e. V., zu der die
Einladung rechtzeitig und vorsehriftsmäßig erfolgt
war, wurde am vergangenen Sonnabend in
Grimms Hotel abgehalten. Der Vorsitzendy
Herr Kantor Lampeh gedachte bei Erstatturig
des Iahresberiehtes pro 1913 her seit der letzten
Versammlung verstorbenen hochgeschäizten Ehren-
mitglieder, der Herren Landrat von Mutters-
Kanonikus Reimann und Pastor Hielscher�
Mangschütz sowie her verzogenen Ehrenmit-
glieder, der Herren Geh. Med. Dr. Ditska und
Ratsherr Vogt. Das Andenken der Verstorbenen
ehrte die Versammlung durch Erheben von ihren
Plätzem Dem Iahresberichte zufolge zählte der
Verein am Schluß des Berichtsjahres 93 orhent=
lime unh 21 Ehrenmitgliedetu Laut Kassenbericht,
den der Kaffierer Herr Lehrer Piißold erstatten,
betrug die Gesamteinnahme im vergangenen Jahre
elnschl. Kassenbefiand 1328,29 M. und die Aus-
gaben 1054,22 M. Hierauf vernahmen die
Anwesenden vom Herrn Piitzold eine gedrängte
Uebersieht über die Verhandlungen der Vertreter-
versammlung in Breslau, an der er als Depa-
tierter des hiesigen Pestalozzivereins teilgenommen
hat. Die Zahl der Witwen, die zum Empfange
einer Dividende dem Hauptverein in Vorschlag
gebracht werden sollen, beträgt 15. An Unter-
stützungen an nicht empsangsberechtigte Waisen
pp. sollen 5 eine Unterstützung von je 20 M.
und 2, falls ein bezügliches Gesuch von ihnen
eingeht, je 16 Mark erhalten. Dem Liebesfonds
wurden wiederum 10 M. bewilligt. Hierauf
wurde eine Sammlung von Spenden für schwer-
heimgefuchte Kollegen in Ostpreußen den Mit-
gliedern empfohlen. Die dann vollzogene Vor-
standswahl ergab die Wiederwahl der bisherigen
Mitglieder der Herren Lampe! �. iior�ßenher!,
HauptlehrerKrauier�Wallendorf�.Vorsißender!, 
Hauptlehrer Bönninghauseu �. Smriftftibrer!,
Geislek�Hönigern �. Schriftführer! unh Piilzold
 Kassierer.! Die Gewähltem die sämtlich anwesend
waren, erklärten sich auf Befragen des Wahileiterh
Lehrer Watkus�Paulsdorf, zur Annahme der
Wahl bereit. Schließlich wurden in die Kassens
revisionskommifsion die bisherigen Mitglieder
ebenfalls wiedergewähit «

A  Bolksbilduugsverein.! Nachdem am 12.
h. M. der Vorstand eine Sitzung abgehalten
hatte, fand am legten Sonnabend unter Vorsitz
des Herrn Dr. Nerlich eine außerordentliche
Generalversammlung ttatt. Die Anwesenden
beschlossen auf Vorschlag des Vorstandes, die
alljährlich für ein Vereinsvergnügen im Etat
ausgeworfenen Mittel in Höhe von 150 M. für
die Verwundetenpflege in hiesiger Stadt zu ver-
wenden. Als M stab der Verteilung soll die
zurzeit vorhandene Bettenzahl gelten. Demzufolge
soll dem Konvent der Barmherzigen Brüder für
das Krü « tin 80 M. und dem Vaterländis
schen Frauenverein für das Kreiskrankenhaus
40 M. und für das Lazarett in der A. Hasel-
baclfschen Villa 30 M. übermittelt werden.
Weiter wurde beschlossen, Anfang Dezember d.
It. einen patriotischen Vortragsabend zu ver-
anftalten, dessen Ertrag zu Gunsten des Vater«
ländischen Frauenvereius verwendet werden soll.
Hierauf wurde Lehrerin Frl. Schaiidt zur Ber-
waltung der Vereins« und der Volksbibliothek
gewählt.

Alls

-  Die Kartoffelernto in hiesiger Gegend
entspricht den gehegten Erwartungen, sie ist als
eine ertragreiclie zu bezeichnen. Ja, wie aus
einem authentischen Berichte zu ersehen ist, ist
die Kartoffelernte im ganzen Vaterlande als eine
gute und ausreithende zu bezeichnem Ein Man-
gel an diesem Hauptnahrungsmittel unseres
Volkes ist nicht zu befürchten. Die diesjährige
Ernte dürfte nach eingehenden Schähungen rund
47 Millionen Tonnen betragen, das ist etwas
mehr ais der Durchschnitt der lebten 10 Jahre.
Außer der Verwendung der Kartoffel zur mensch-
lichen Ernährung und als Viehfutter redet man
fegt her Kartosfel auch als Brotzusaß in Form
frischer Kartoffeln, Kartosfel-  Stärke-! Mehl oder
Kartoffeln-  Fiocken-! Walzmehl das Wort. Ein
solcher Zusatz ist, vom Standpunkte der Volks-
gesundheit beurteilt, nicht nur unbedenklich, son-
dern er liefert sogar ein Brot von ganz hervor«
ragender Qualität, wie das der Landbevölkerung
seit altersher bekannt ist.

-·  Festgottesdieust.! Aus Anlaß der In-
thronisation des neuen Fiirstbischofs Herrn Dr.
Bertram, die am 28. h. M. vormittags im Dom
zu Breslau erfolgt, findet am Sonntag, den l.
November in allen Kirchen der Diözese ein
Festgotlesdienst zur Danksagung für die Wieder-
des-sung des Fürstbischösliehen Stuhles statt. Am
Ende des Hochamtes wird das Te Deum gesungen.

= Die Zahl der Bolksschullehrerx die im
gegenwärtigen Völkerringen unter Deutschlands
Fahnen kämpfen, beträgt, dein ,,Mainzer Innr-
na·l« zufolge, nahezu 40 000, d. i. ein starkes
Fnnftel der gesamten deutschen Lehrerschaft Daß
sie sich mit Auszeichnung schlagen und hinter
ihren andern Kameraden nicbt zurückftehem beweist
die Tatsache, daß schon fett eine Anzahl von
ihnen mit dem Eisernen Kreuze bedacht worden
ist. Eine ganz erhebliche Zahl itt aber auch
bereits den Heldeutod für Kaiser und Reich auf
dem Felde der Ehre gestorben.

-  Ueberfahren!. Am 22. d. M. abends
wurde von einem Personenzuge zwischen Bern-
stadt und Wilkau ein zur Bahnschupwache gehöriger
Landwehrmann tödlich überfahren.

« � Durch A. K. O. vom 12. 10. cr. ist der
Leutnant der Landw. II. Aufg. Wanst, z. Zt.
im Ersatz-Batl. des Landw. Ins-Regt. 51 zum
Oberleutnant befördert worden.

� Die vom hiesigen Magistrat angeregte
Sammlung von Liebesgaben für unsere 5. Es«
kadron ist von reichem Erfolge begleitet gewesen.
Sie ist ein beredtes Zeugnis dafür, welche herz-
lichen Beziehungen zwischen unserer Bürgerschaft
und ihrer Garnison bestehen. Alle Kreise unserer
Stadtbewohner haben miteinander gewetteisert,
»Unsere« Dragoner mit Liebesgaben verschiedenster
Art zu erfreuen. Außerdem gingen zahlreiche
Geldbeträge aus der Stadt und mehrere aus dem
Kreise ein. Allen freundlichen Gebern sei auch
an dieser Stelle herzlich gedankt. Die erste
Liebesgabenfendung ging am 12. September
hurm Vermittelung der ErsatFEskadron unseres
Dragoner-Regt. an die 5. Eskadron ab, erreichte
dieselbe aber erst am 2. Oktober. In einem
längeren, in sehr herzlichen Worten abgefaßtem
von sämtlichen Osfizierem Unterossizieren und
auch von Vertretern der Mannschaften unterzeich-
neten Schreiben vom 2. Dltobir stattete die
Eskadron ihren Dank ab. In demselben heißt
es u. a. ,,Voll Dankbarkeit gedenken wir nun
ihrer  Namslaus! Bürgerschaft, die ja, wie es
auch das großartige Beispiel der evangelischen
Mädehensehule zeigt, in allen ihren Kreisen dazu
beigetragen hat, uns mit warmen Sachen, wie
sie uns bei den oft schon recht kalten Biwaks
nächten nottaten, und besonderen Liebesgaben
zu erfreuen.«

9er 1. Sendung folgte die 2. am 12. Oktober.
Sie wurde von Breslau aus zusammen mit dem
Liebesgabentransport für das 8. 9raa.=9tegt.,
hen Herr v. Busse�Groß-Marchwitz im Auftrage
Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Frau Kronprinzessin
und als Delegierter des Kaiserliehen Kommissars
und Militärssnspektors der freiwilligen Kranken-
pflege leitete, persönlich überbracht. Herr von
Busfe hat, wie er schreibt, daß Regiment wohl
und munter« angetroffen und soll von allen Offi-
zieren wie Mannschaften herzlichste Giüßebestellem
Der Herr Regimentskommandeur hat feinem Dank
in naehsolgendem Schreiben Ausdruck gegeben:

»Das Dragoner-Regiment König Friedrich llI.
bedankt steh für die in so reichliche-u Maße
geschickten Liebesgaben beiden 4 Garnisonsstädten
 Oels, Bernstadt, Namslau und Kreuzburg!, bei
den drei Vereinen ehemaliger Angehöriger des
Reginients und bei allen Freunden und Gönnern
des Regiments.

gez. Freiherr von Malsan
Oberstleutnant unh Rommanheur.�

Eine 3. Sendung ist mit her Post an die 5.
Eskadron von hieraus in der vergangenen Woche
abgegangen und zwar in 10 Paketen b. 5 kg.
Im Ganzen find 20 Kisten bezw. Pakete mit
Liebesgaben an die Eskadron von Ramslau
geschickt worden. Unter anderen Sachen befanden
sich in denselben etwa: 100 Paar Strümpfe, 100
Paar Fußlappen, 100 Paar Unterbeinkleidey
100 Hemden, 37 iliulltnilrmer, 14 Seibbinhen,
30 iiafmentiimer, 3000 Eigarren und 5000
Eigarettem



Armut.
Unsere Heldentruppen stehen vor Warschau im blutigen Ringen

mit einem starken Feind« Wir müssen daher damit rechnen, daß in
der nächsten Zeit größere Verwundetentransporte durch Namslau
kommen werden.

Die für uns verwundeten Krieger aus ihrer kurzen Rast im
Kreise Namslau zu erquicken nnd zu laben ist einfachste Dankespflicht

Um ihr genügen zu können, sind jedoch reichliche Mittel
ersorderlich.

Ich richte deshalb an alle Kreisangehörigen, die ihre Opfer-
treue auch nach dieser Richtung hin betätigen wollen, die Bitte um
Ueberweisung von Geldmitteln an die Kreis-Kommunalkasse, wo ein
besonderer Sammelfonds für Bahnhofsverpflegung dnrchfahrender
verwundeter Krieger errichtet worden ist.

Namslau, den 20. Oktober 1914.

Der Kisnigb Laudratsamtsverwalteu
Dr. Sayur, Regierungs-Assessor.

Bekauntmachuug
Mit Rücksicht darauf, daß am Sonntag, den 1. November, aus Anlaß des Festes Aller

Heiligen eine größere Anzahl von Landbewohnern in Nanislau weilen wird, will ich auf Grund
der mir von dem Herrn Regierungspräsidenten erteilten Ermächtigung ausnahmsweise eine ver-
längerte Beschäftigungszcit von Gehilfen und einen Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsftellen bis __
6 Uhr irachniittags genehmigen.

Namslau, den 22. Oktober 1914. gez. Saynr, Lassdratsaiiitsverwalter.
Vorstehende Vekanntmachung wird hierdnrch veröffentlicht.
Namslau, den 26. Oktober 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Gesunden: Ein Fahrrad
Der Eigentümer hat sich zur Geltendmachung seiner Ansprüche binnen 4 Wochen bei

uns zu nickt-en. 
Namslarn den 17. Oktober 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Zwangsverfteigernng
Jm Wege der Zwangsvollstreckung soll das in Namslau belegene, im Grundbuche von

Namslau, polnische Vorstadt Blatt Nr. 118 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerkcs
aus den Namen der verwitweten Gasthofbesitzer Anna Kabus geb. Hoffmann zu Namslau «
eingetragene Grundstück 

am 4. Januar 19t5, vormittags 10&#39;]: Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht an der Gericbtsstelle Ziinmer Nr. 10 versteigert werden.

. , »« i Grundsteuerniutterrolle Art. 407; Gebäudesteuerrolle Nr. 385. Die
Gebäude besiehen aus 3 Wohnhäusem 1 Seitenwohnhaus, Stall, Waschküche und Eiskellen

Aintsgericht Namslam 20. Oktober 1914.

Bekauntmachung
Jnsolge Errichtung von iReservelazaretten find die Herren Kassenärzte Dr. Cohn und

Dr. Nerlich genötigt, die Svrechftunden für Kafsenmitglieder bis auf weiteres
wochentags von l2 bis 3 Uhr nachmittags, Sonntags von 8 bis l0 Uhr vor-
mittags abzuhalten. Bestellungen von Besuchen müsseu während dieser Zeit erfolgen, wenn
sie noch an demselben Tage stattfinden sollen.Der Vorstand des K « � ff · &#39;

A. Grim m, Vorsißendein
Der von uns ausgefertigte Vxrsicherungsschein Nr. 266 103 vom 7. November 1911,

lautend auf das Leben des Herrn Johann Paul Iokwith Landbricfträgers in Buchelsdorß Kreis
Narnslau, ist uns als abhanden gekommen angezeigt worden.

Gemäß §19 unserer Allgemeinen Verficherungsbedingungen werden w r für diesen Schein
eine Ersatzurkunde ausstellem wenn sich innerhalb zweier Monate ein Inhaber dieses Scheins
bei uns nicht rnelden sollte.

Leipzig, den 28. Oktober 1914.
Leipziger Lebensversichcrungs-Gesellschaft auf Gegenseitigkeit  Alte Leipziger!� Dr. Walther. RiedeL

- 842vvv

Am Dienstag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr soll zu l
Ehren des von hier scheidenden Herrn Pastors Roy im Saale von Grimms gute!

ein geseliiges Veisammensein
stattfinden, wozu die geehrten Mitbürger aus Stadt und Land hierdurch er-

gebenst eingeladen werden. 
J. A.: Fuhrmann, Pastor.

«�Unentgeltliche Rechtsausknnft
Die Sprechsiunden der unentgelichen Nechtsauskunst finden von jetzt an nur an jedem

Montag nach dem Ersten im Monat sur
Nam slan Vormittag von 10 bis l2 Uhr.
Reiehthal Nachmittag von 2 bis 4 Uhr statt.

Heumann, gxeäreiär.
Echten �Glatzel�     « «

Broslauer
V! Ltr. 1.20, 1.40, 1.60.

� Ausführl. Listen gratis. �
In NIIZII|III bei

� - .-.» Robert Lieht.
  « «. .«,?l�·,,.k» W

fßäiäm����&#39;��ßa&#39;ll"!�"�i�iß� d. Dpiiische Juciidkucieerei.

Grundstück, bebauter Hofraunn Kartenblatt 3, Parzelle Nr. 51, ist 14 a. 50 qm groß, mit 3591 M« ««

Pa. Speisekartoffelm
gesunde, haltbare Ware, in Wagenladungen zu kaufen gesucht. Offerten erbittet

Otto Puoher, Liegnitz.

E�- Eotterie g
an Gunsten der

Veteranen-Fürsorge rrwrrerverwurdere viel· erkrankte Krieeer
im ersten preußischen Krieger-heim

,,Kömgrn Lmsenherm« m Wartha i. Schl.
 Grasschaft Glatz!.·

Proteiton St. Königiiche Hoheit Pciuz Friedrich Wilhelm von Preußen.
Ziehnng am 8. und 9.» Dezember 1914.

Lose a 1,00 Mark
sind zu haben bei

O. Optik, Buchhandlung, Revision.
Fernsprecher 224

Icaninchenfelle
werden sauber und billigft gegerbt.

Hermann Schulz, Beknstadt i. Seht.
-.«..«- __ »» _ » , «.--,.. .

Feldpostbriefe,
vereinen Kuvert und Bogen in einem Stück, deshalb sehr praktisch.

Feldpoitbriese mit Rückantwortnkinlage
Feldpostdtuverts   Feldpostdtarten

zu haben . in der

D� Gpitxschen Zsuctöhavdkuvg
Nun-sicut, Fernsprecher 224- :: Reichthah Ring Nr. 72

Kriiftige Erdarbeitcr
gesucht. Wohngelegenheit in Barackem

R. Schneider G. m. b. H.
BresIau-Wilhelmsruh.

Isj
Tsfspspsp

er «erge zur
=1��- Telefon 58

sucht für Antritt Neujahr:
Knechte, Mägde nnd Pferdejungem
verh. Knechte nnd Lohngiirttietx so auch
Futtermänner und verh. Schmiede für

eima v-

llvomaltine 
Biomalz
sanatogen Dominium und empfiehlt ein Dienstmädchen
somatose in Stadt für bald.
Hygiama . &#39; &#39;
TM Dominium SimmeiwitzBioson fggitü�atnrunüäteäggnat 1915 einen tüchtigen,
Eiweißmehl �Seh &#39; d  nne ,

dessen Frau mit auf Hofearbeit gehen muß, bei
hohen: Lohn und Dtputah

Ja meinem Haufe Ring Nr. 2-1 ift eine
Wohnung bistehend aus 4 Zimmerm Küche und
Beigelaß, zum 1. Januar beaiehbar. bald zu
vermieten. - M. Gottheinerx

3 Bimmer, Küche, Beigelaß und Gartenh-

U Oscar Tietze. Berm�niir-Drnuerie.

Kriegs-Sehnkelerle.
Zur Nachsendung an unsere Soldaten im
Felde empfehle ich ff. Tafel-Schokolade

zum Essen.O

Feldpoftbrtefe 
ca. 250 Gramm brntto

einfchL Porto Mk. 1,00, ·
bei Selbstversendung ohne Porto 80 Pfg»
so lange der Vorrat reicht in meiner Filiale

Namslau, Klofterftrafze 34
und Fabrik

Richard Selbmaum
Dresden-N. 12.

Gut müht. Zimmer
bald zu vermieten Krakauerftn l6 1. Er. rechts.

Schtitzenftrafze 1 sind· 3 Zimmer und

beziehen. Frau Roesckp
Eine möblierte Wohnung

auch ein möbl. Zimmer find zu vermieten
Pelikan.

Eine Wohnung, bestehend aus 3 Zimmern
und Küche mit  Bass und Badeeinrichtung zu
vermieten. Zu erfragen in der Exped d. Pl.

�"II"sITkls«ieitI-iiieuiliko
«» Mittwoch, d. 28. Oktober

wird« freundlichst eingeladen.

Grüner.citoKüche mit Zubehdr bald zu vermieten, Nest! Beilage-

Arrreirs-Nrmweis. Slellrn-Vermirrelunu
g!! b H t

nutzung find zu vermieten und 1. Januar zu«


